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Reformation UuN alter Glaube basılert auf eiıner Di1ssertation, die 2015 verteidigt wurde.
Di1e Monographie nımmt die organge der »relig1ösen Differenzierung« VOTL der eıgent-
lıchen Konfessionsbildung 1n den Blick Dem AÄAutor zufolge hätten diejenigen, die 1n der
Retormatıion das Autkommen eıner Häresıe sahen, ımmer starker das Bedurtnis zespurt,
ıhren eıgenen Glauben 1n Abgrenzung den 1n ıhren Augen »11CUCI1<« Lehren de-
Anıeren. Mudrak verteidigt die These, die relig1öse Differenzierung habe deutlich VOTL
der Konfessionsbildung eingesetzt. Dies Se1 VO der Forschung vernachlässigt worden.
Di1e Geschichtsschreibung habe 1n den Luther- un Zwingligegnern 1Ur Konservatıve
gesehen, die auf dem Alten beharrten. Dieser Sichtweise mochte der AÄAutor eın » Alterna-
tiyvmodell« entgegenstellen, das anhand VO Fallstudien ALLS dem Heıligen Römischen
Reich und Frankreich entwickelt. Dieses besagt, dass diejenigen, die die Retormatıion
ablehnten, INNOVALTIV SCWESCH selen. S1e hätten SITEUATtLV einzelne protestantische
Praktiken und Theologen Stellung bezogen und damıt 1n Abgrenzung VOo  5 den »11CUCI1<«
Lehren und Praktiken 1ne NECUEC Identität entwickelt: S1e hätten siıch 1L  5 zunehmend als
» Altgläubige« und »gemeıne Christen« definiert.

Um diese Thesen untermauern, untersucht der AÄAutor sowohl die Ebene der PO-
lemischen Schriften (Teıl als auch diejenige der Praktiken (Teıl II) In eiınem heteroge-

dritten Teıl mıiıt dem Titel >Unterschiede und Zugehörigkeiten 1n Raum und Ze1it«
wıdmet Mudrak den politischen Grundbedingungen 1m Alten Reıich, den Konflikten
Sakralräume, den Bußprozessionen 1n Parıs und Kouen, dem SS Auslaufen 1m Ulmer
Land, den konfliktträchtigen Momenten 1m lıturgischen Jahr SOWI1e den kommunalen Be-

die Retormatıion se1ne Aufmerksamkeiıt. Di1e Weıte dieses Panoramas
bildet einen oroßen Vorteıl der Studie: Der Leser erhält 1n der Tat einen UÜberblick über
die Differenzierungsprozesse. Di1e Monographie beruht aut eiınem breıiten Quellenkor-
PUS, der sowohl Altdrucke als auch KRats-, Visıtations- und Synodenakten fur Sahz —-
terschiedliche Territorien mıt einschliefit. Der AÄAutor legt einen esonderen Akzent auf
die Sıcht - VOI unten« und distanzıert sıch VO der » Top-down-Perspektive« der alteren
Forschung Konfessionsbildung und Konfessionalisierung.

Di1e Studie bletet landesgeschichtliche Einblicke, die einen (Gew1ınn fur die Forschung
darstellen. Di1e untersuchten Fälle wurden ausgewählt, eın möglıichst tacettenreiches
Bıld entstehen lassen: Mıt dem Ulmer Gebiet, mıiıt Regensburg, Passau, Ostbayern,
Ostwestfalen (Lıppe, Ravensberg, Herftord, Paderborn), Rouen und Parıs werden Terrı1-
torlıen untersucht, 1n denen sıch unterschiedliche theologische Spielarten der Retormatıion
verbreıteten und eınen ungleichen Erfolg hatten. Der Vergleich ermöglıcht C5, regionale
Besonderheıiten herauszuarbeiten. Er ze1gt, dass die Definition der Rechtgläubigkeit und
der Häresıe durch die Gläubigen SIEUATIV W Al. SO konnte 1m Ulmer Gebiet, sıch
1m Rat das Retormiertentum durchsetzte, eın Anhänger Luthers SIEUATIV den Altgläu-
bıgen gezäahlt werden, weıl der Realpräsenz (sJottes 1n der Hostıe testhielt, während
manch eın arıser Polemiker den Anhängern des TAaSmuS VO Rotterdam vorwarf,
den »Lutheranern« gehören. Der deutsch-französische Vergleich erweIlst siıch ebenso
als truchtbar: Es wırd deutlich, dass der vorkontessionelle Konflikt 1n Frankreich viel
wenıger iIntens1ıv auf der Ebene der Publizistik ausgelragen wurde als 1m Heilıgen Römıi-
schen Reıich, oder auch, dass 1Ur 1n Frankreich Altgläubige mıt oroßen Bußprozessionen
aut das Aufkommen der » Ketzere1i« reaglerten.

BUCHBESPRECHUNGEN370

Mudrak, Marc: Reformation und alter Glaube. Zugehörigkeiten der Altgläubigen im 
Alten Reich und in Frankreich (1517–1540) (Ancien Régime, Aufklärung und Revoluti-
on, Bd. 43). Berlin – Boston: De Gruyter 2017. 623 S. m. Abb. ISBN 978-3-11-048962-0. 
Geb. € 99,95.

Reformation und alter Glaube basiert auf einer Dissertation, die 2015 verteidigt wurde. 
Die Monographie nimmt die Vorgänge der »religiösen Differenzierung« vor der eigent-
lichen Konfessionsbildung in den Blick. Dem Autor zufolge hätten diejenigen, die in der 
Reformation das Aufkommen einer Häresie sahen, immer stärker das Bedürfnis gespürt, 
ihren eigenen Glauben in Abgrenzung zu den in ihren Augen »neuen« Lehren zu de-
finieren. Mudrak verteidigt die These, die religiöse Differenzierung habe deutlich vor 
der Konfessionsbildung eingesetzt. Dies sei von der Forschung vernachlässigt worden. 
Die Geschichtsschreibung habe in den Luther- und Zwingligegnern nur Konservative 
gesehen, die auf dem Alten beharrten. Dieser Sichtweise möchte der Autor ein »Alterna-
tivmodell« entgegenstellen, das er anhand von Fallstudien aus dem Heiligen Römischen 
Reich und Frankreich entwickelt. Dieses besagt, dass diejenigen, die die Reformation 
ablehnten, innovativ gewesen seien. Sie hätten situativ gegen einzelne protestantische 
Praktiken und Theologen Stellung bezogen und damit in Abgrenzung von den »neuen« 
Lehren und Praktiken eine neue Identität entwickelt: Sie hätten sich nun zunehmend als 
»Altgläubige« und »gemeine Christen« definiert.

Um diese Thesen zu untermauern, untersucht der Autor sowohl die Ebene der po-
lemischen Schriften (Teil I) als auch diejenige der Praktiken (Teil II). In einem heteroge-
neren dritten Teil mit dem Titel »Unterschiede und Zugehörigkeiten in Raum und Zeit« 
widmet Mudrak den politischen Grundbedingungen im Alten Reich, den Konflikten um 
Sakralräume, den Bußprozessionen in Paris und Rouen, dem sog. Auslaufen im Ulmer 
Land, den konfliktträchtigen Momenten im liturgischen Jahr sowie den kommunalen Be-
wegungen gegen die Reformation seine Aufmerksamkeit. Die Weite dieses Panoramas 
bildet einen großen Vorteil der Studie: Der Leser erhält in der Tat einen Überblick über 
die Differenzierungsprozesse. Die Monographie beruht auf einem breiten Quellenkor-
pus, der sowohl Altdrucke als auch Rats-, Visitations- und Synodenakten für ganz un-
terschiedliche Territorien mit einschließt. Der Autor legt einen besonderen Akzent auf 
die Sicht »von unten« und distanziert sich von der »Top-down-Perspektive« der älteren 
Forschung zu Konfessionsbildung und Konfessionalisierung. 

Die Studie bietet landesgeschichtliche Einblicke, die einen Gewinn für die Forschung 
darstellen. Die untersuchten Fälle wurden ausgewählt, um ein möglichst facettenreiches 
Bild entstehen zu lassen: Mit dem Ulmer Gebiet, mit Regensburg, Passau, Ostbayern, 
Ostwestfalen (Lippe, Ravensberg, Herford, Paderborn), Rouen und Paris werden Terri-
torien untersucht, in denen sich unterschiedliche theologische Spielarten der Reformation 
verbreiteten und einen ungleichen Erfolg hatten. Der Vergleich ermöglicht es, regionale 
Besonderheiten herauszuarbeiten. Er zeigt, dass die Definition der Rechtgläubigkeit und 
der Häresie durch die Gläubigen stets situativ war. So konnte im Ulmer Gebiet, wo sich 
im Rat das Reformiertentum durchsetzte, ein Anhänger Luthers situativ zu den Altgläu-
bigen gezählt werden, weil er an der Realpräsenz Gottes in der Hostie festhielt, während 
manch ein Pariser Polemiker den Anhängern des Erasmus von Rotterdam vorwarf, zu 
den »Lutheranern« zu gehören. Der deutsch-französische Vergleich erweist sich ebenso 
als fruchtbar: Es wird deutlich, dass der vorkonfessionelle Konflikt in Frankreich viel 
weniger intensiv auf der Ebene der Publizistik ausgetragen wurde als im Heiligen Römi-
schen Reich, oder auch, dass nur in Frankreich Altgläubige mit großen Bußprozessionen 
auf das Aufkommen der »Ketzerei« reagierten.
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Be1 allen Verdiensten des umfangreichen Vergleichs 1St die Diskrepanz zwıischen den
Ergebnissen VOo  5 Mudraks Studie und dem bisherigen Forschungsstand nıcht orofß, W1€e
1n der Einleitung behauptet. In der Forschung wurden bereıts se1t langem die Widerstän-
de die Retormatıion untersucht. Dass die Umsetzung der Retormatıon vielerorts
abgelehnt wurde und lange gedauert hat, 1St wenı1g überraschend. uch die Bandbrei-

der Reaktionen aut die Retormationen hat die Geschichtswissenschaft wıiederholt 1n
den Blick IELELL och da Mudrak siıch aut die Differenzierung VOo  5 christlichen
Richtungen konzentriert, geraten diejenigen zeitgenössıschen Stimmen tendenzıiell ALLS
dem Blickfeld, die eben 1ne solche Differenzierung ablehnten (Thierry Wanegfellens > Nı
Rome M1 Geneve«). In dieser Perspektive Ainden die nuanclerten Stellungnahmen vieler
Humanısten keinen ennenswerten Platz

Die Ergebnisse VOoO Mudraks Studie bestätigen zentrale Ergebnisse der Forschung.
uch 1n se1iner Studie reagıeren die Gegner der Reformation aut jede protestantische
Innovatıon, die mı1t der HI1 Schrift legitimiert wurde, mi1t eiınem erweıls aut die Ira-
dition. Da die Innovatıonen VOoO (Jrt (Jrt unterschiedlich ausfielen, eizten die
» Altgläubigen« ebenso unterschiedliche Akzente. In diesem Modell erscheinen die
» Altgläubigen« allerdings w1e auch 1 der alteren Forschung hauptsächlich als Rea-
zierende. Dass die » Altgläubigen« nıcht Passıv lieben un hinsichtlich der
»Bedrohung« ımprovisıerten ZU Beispiel ındem S1€e VO Ikonoklasmus bedrohte
Biılder 1 ıhre Hauser brachten oder Bufßprozessionen Organısıerten oll nıcht 1
Abrede gestellt werden, doch ze1gt dies, dass S1€e sıch 1 der Detensive befanden un
1m untersuchten Zeıtraum noch wen1g religions- un kırchenhistorische Innovatıo-
1  5 celbst hervorbrachten.

Eıne Schwäche der Monographie 1St, dass S1E der Religion wenı1g Aufmerksamkeit
wıdmet. Die Beziehung der » Altgläubigen« (3JOtt un anderen himmlischen Fıguren
kommt 1Ur selten ZUTFLCF Sprache. Die Reaktionen auf die Reformatıion werden als Ze1i-
chen der Herausbildung eıner Identität interpretiert, ohne wirklich die Furcht
VOTL eıner göttlichen Strate oder die Hoffnung auf iıne himmlische Belohnung fu T die
Verteidigung der 1n den Augen der » Altgläubigen« wahren Religion thematisıeren.
SO wırd nıcht detailliert analysıert, w1e€e sıch die Gläubigen ıhre S1ituation un Zukunft
vorstellten.

Di1e Gliederung der Monographie tührt zahlreichen VWiıederholungen: DDass die
» Altgläubigen« beispielsweise Wert aut 1ne Verteidigung des Marıenkults legten, ertährt
INnan 1n der Analyse der Publizistik, 1n der der Praktiken und 1n den Kapiteln ZU lı-
turgischen Jahr und Räumen. Di1e Geschichte eıner Prozession 1n Reaktion aut die
»Schändung« e1nes Marienbilds 1n Parıs 1m Jahr 528 wırd dadurch nıcht weniıger als vier-
mal erzahlt, 0S teilweıse mıiıt ıdentischen Quellenzitaten. Der Rückegriff aut unnötig
abstrakte Konzepte wiırkt auch störend: SO 1ST VO den »evangelischen Textkulturen« die
Rede, eintach evangelische Schritten oder VO ıhrer »materıellen Prasenz«, doch
1Ur ıhre Verbreitung vemeınnt 1STt

Zusammentassend annn INa  5 CH, dass die Monographie die bisherigen Ergebnis-
ZUTFLCF Religionsgeschichte der 1520er- b1iıs 1540er-Jahre eher bestätigt als 1n rage stellt.

Dennoch bleten die ausgiebigen Quellenstudien, die Faulle der ausgewählten Fälle, die
vergleichenden Perspektiven und der Blick sowochl aut die Publizistik als auch auf die
Praktiken und mıikrohistorischen Streıitfälle eın breıites Panorama und spannende Ergeb-
nısse 1m Einzelnen.

Damıen Irıcorre
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Bei allen Verdiensten des umfangreichen Vergleichs ist die Diskrepanz zwischen den 
Ergebnissen von Mudraks Studie und dem bisherigen Forschungsstand nicht so groß, wie 
in der Einleitung behauptet. In der Forschung wurden bereits seit langem die Widerstän-
de gegen die Reformation untersucht. Dass die Umsetzung der Reformation vielerorts 
abgelehnt wurde und lange gedauert hat, ist wenig überraschend. Auch die Bandbrei-
te der Reaktionen auf die Reformationen hat die Geschichtswissenschaft wiederholt in 
den Blick genommen. Doch da Mudrak sich auf die Differenzierung von christlichen 
Richtungen konzentriert, geraten diejenigen zeitgenössischen Stimmen tendenziell aus 
dem Blickfeld, die eben eine solche Differenzierung ablehnten (Thierry Wanegfellens »Ni 
Rome ni Genève«). In dieser Perspektive finden die nuancierten Stellungnahmen vieler 
Humanisten keinen nennenswerten Platz. 

Die Ergebnisse von Mudraks Studie bestätigen zentrale Ergebnisse der Forschung. 
Auch in seiner Studie reagieren die Gegner der Reformation auf jede protestantische 
Innovation, die mit der Hl. Schrift legitimiert wurde, mit einem Verweis auf die Tra-
dition. Da die Innovationen von Ort zu Ort unterschiedlich ausfielen, setzten die 
»Altgläubigen« ebenso unterschiedliche Akzente. In diesem Modell erscheinen die 
»Altgläubigen« allerdings wie auch in der älteren Forschung hauptsächlich als Rea-
gierende. Dass die »Altgläubigen« nicht passiv blieben und hinsichtlich der neuen 
»Bedrohung« improvisierten – zum Beispiel indem sie vom Ikonoklasmus bedrohte 
Bilder in ihre Häuser brachten oder Bußprozessionen organisierten –, soll nicht in 
Abrede gestellt werden, doch zeigt dies, dass sie sich in der Defensive befanden und 
im untersuchten Zeitraum noch wenig religions- und kirchenhistorische Innovatio-
nen selbst hervorbrachten. 

Eine Schwäche der Monographie ist, dass sie der Religion wenig Aufmerksamkeit 
widmet. Die Beziehung der »Altgläubigen« zu Gott und anderen himmlischen Figuren 
kommt nur selten zur Sprache. Die Reaktionen auf die Reformation werden als Zei-
chen der Herausbildung einer neuen Identität interpretiert, ohne wirklich die Furcht 
vor einer göttlichen Strafe oder die Hoffnung auf eine himmlische Belohnung für die 
Verteidigung der in den Augen der »Altgläubigen« wahren Religion zu thematisieren. 
So wird nicht detailliert analysiert, wie sich die Gläubigen ihre Situation und Zukunft 
vorstellten.

Die Gliederung der Monographie führt zu zahlreichen Wiederholungen: Dass die 
»Altgläubigen« beispielsweise Wert auf eine Verteidigung des Marienkults legten, erfährt 
man in der Analyse der Publizistik, in der der Praktiken und in den Kapiteln zum li-
turgischen Jahr und zu Räumen. Die Geschichte einer Prozession in Reaktion auf die 
»Schändung« eines Marienbilds in Paris im Jahr 1528 wird dadurch nicht weniger als vier-
mal erzählt, sogar teilweise mit identischen Quellenzitaten. Der Rückgriff auf unnötig 
abstrakte Konzepte wirkt auch störend: So ist von den »evangelischen Textkulturen« die 
Rede, wo einfach evangelische Schriften oder von ihrer »materiellen Präsenz«, wo doch 
nur ihre Verbreitung gemeint ist.

Zusammenfassend kann man sagen, dass die Monographie die bisherigen Ergebnis-
se zur Religionsgeschichte der 1520er- bis 1540er-Jahre eher bestätigt als in Frage stellt. 
Dennoch bieten die ausgiebigen Quellenstudien, die Fülle der ausgewählten Fälle, die 
vergleichenden Perspektiven und der Blick sowohl auf die Publizistik als auch auf die 
Praktiken und mikrohistorischen Streitfälle ein breites Panorama und spannende Ergeb-
nisse im Einzelnen.

Damien Tricoire


